
EMMA KUNZ, Werk Nr 168, 1942, 70 x 70 cm, entstanden ziuei Tage nach der Entdeckung des Heilgesteins Aion A und seiner Wirkung im 

physischen wie feinstofflichen Bereich. Grün steht fü r  den physischen, erdverbundenen Körper, Blau fü r  den energetischen Körper, Gelb fü r  die 

biodynamische Sphäre, den Astralkörper und Rot schliesslich fü r  die mental-geistige Sphäre /  Piece no. 168, 1942, 27l/i x 271/2n. Created two days 

after Kunz ’s discovery of Aion A and its healing powers. Green represents the earthbound human body, blue its energetic field, yelloiu the astral 

or emotional body, and red the mental and spiritual sphere penetrating them all. (PHOTOS: EMMA-KUNZ-ZENTRUM, WÜRENLOS, SWITZERLAND) 6

6

J U R I  S T E I N E R

P e n ta s
Parabe ln

Ich kann Ihren Buben heilen. Emma Kunz

Emma Kunz, 1912.

Am Busen von Em m a Kunz ist das M enschenkind kri­
stallrein u n d  behü te t. Alle seine Lebensfäden sind 
gewoben, um  den  s trah lenden  M enschen zu schaf­
fen, H ingebung auszuström en u n d  E rleuchtung  zu 
erlangen. U nsere liebe Frau aus dem  Aargau war 
w undertätig  und  unbelesen. Sie heilte  u n d  p rophe­
zeite im Arztekittel. Sie einsiedelte in ihrem  zöli- 
batären  K örper und  m achte all je n e  verliebt in Got­
tesnam en, deren  G ebresten sie vertrieb. Für m anches 
sen tim entale Beben war sie verantw ortlich. A ber die 
anim istische Schönheit war n ich t A ndré Bretons 
Nadja, das Luftgenie, das sich fü r obskurante A ugen­
blicke b inden  liess. Em m a Kunz zeichnete O rnam en­
te d er Seelenwelt. Aber sie war n ich t Hilma a f Klint 
(1862-1944), die als G eisterm edium  den  Pinsel m it 
theosophistischem  Gold u n d  an throposophistischer 
Tem pera führte . Em m a Kunz’ In ten tion  war jenseits 
des Artefakts. D er Geist s teh t im Z entrum , u n d  n ich t 
die Inkarnation , durch  die er wirkt. Sie ha t Jo h n  
F. Kennedys Ende vorhergesagt und  wie C hiron, der 
m ythologische K entaur und  Heiler, in ihrem  K örper

J U R I  S T E I N E R  i s t  K u n s t k r i t i k e r  i n  Z ü r i c h  u n d  m i t  R u d o l f  

n i c h t  v e r w a n d t .

die K rankheiten an d erer nachvollzogen, angenom ­
m en und  kraft ihres Fühleps sym pathetisch gebannt. 
Das ist schon bestürzend.

G eboren wurde Em m a Kunz 1892 in B rittnau, 
K anton Aargau. D er Vater, ein arm er Handweber, 
trank, nahm  sich das Leben, und  als Zeugen des 
Jam m ers starben zwei Geschwister nach. N eunzehn­
jäh rig  m achte sich Emma, die D orfschönheit, auf 
und  davon, sie folgte den  Spuren eines angehim m el- 
ten Pfarrerssohns nach Amerika. Bereits gebärdete 
sich ih re Liebe grenzenlos, doch sollte Em m a ih ren  
em igrierten  P ro testan ten  n ich t bekom m en. R eum ü­
tig war die R ückkehr ins A argauer Nest. Man m achte 
sich lustig über sie u n d  rie f sie nach ihrem  Flucht­
punk t «Philadelphia». So ging sie wieder, diesmal 
nach S trengelbach in die Fabrik. Zwischen 192S und  
1939 wirkte sie als Bonne und  Gesellschafterin in der 
Familie des Künstlers Jakob  Friedrich Welti. Lasie­
rend  m alte der Eklektiker seine haushaltende Muse. 
Vierzig Jah re  alt, wurde Em m a Kunz sich schliesslich 
ih re r Kräfte bewusst, begann  m it Pendeln, dann  mit 
Zeichnen u n d  gab sich den N am en «Penta», en tspre­
chend dem  pythagoreischen Symbol fü r G esundheit, 
klar wie das in e iner Linie gezeichnete Pentagram m .
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N achdem  sie m it ih ren  beiden  ledigen Schwestern in 
B rittnau jah re lan g  eine A rt Konvent gebildet hatte, 
verbrachte Penta ih ren  letzten Lebensabschnitt in 
ihrem  kleinen Haus in W aldstatt, Appenzell. D ort 
starb sie 1963.

Q uadratm etergrosse Blätter pflegte sie au f ein 
über den  Stubentisch gelegtes B rett zu nageln, nahm  
das Pendel, dessen Gewichte aus Jade  und  Silber an 
einer Kette schwangen, zur H and u n d  begann die 
Zeichenfläche auszuloten. Plötzlich habe sie dann aufge­
merkt, mit grosser Eile eine Linie gesetzt und erleichtert auf­
geatmet. Dies geschah immer in dem Augenblick, da eine 
Formgestalt sichtbar vor ihr inneres Auge getreten war.x* So 
beschrieb es H einy W idmer, Em m a Kunz’ frühester 
Exeget, anlässlich der ersten Ausstellung ih rer Ar­
beiten im A argauer K unsthaus 1973/74. A uf den 
Schwerlinien und  Schw erpunkten aufbauend, ent­
standen in stunden-, gar tagelanger K onzentration 
und  u n te r Zuhilfenahm e von Zirkel und  einer geho­
belten  Holzleiste geom etrisch abstrakte Strukturen.

Ü ber den  Karrees des verw endeten  M illim eter­
papiers strah len  verflochtene L inien zu R hom ben, 
Polygonen, H exagonen  aus, repe tie ren  sich sym­
m etrisch oder lösen e in an d er ab. Jede  dieser m it 
Bleistift u n d  Farbstift gezeichneten  Form en, selbst 
Kreis und  Parabel, entwickeln sich aus geraden  Li­
nien. Eine je d e  ist energetische V erbindung, Haar- 
gefäss des Lebensstrom s.

Neuartige Zeichnungsmethode2) nan n te  Em m a Kunz 
ih r V erfahren in einem  1953 im Selbstverlag heraus­
gegebenen Büchlein. D arin no tierte  sie den  krypti­
schen Code zu ihrem  verstreb ten  Bildwerk:

Das Wort als Wandlung (wenden), Entfaltung (entfal­
ten ); Die Zeichensprache als Symbol in Gleich und Mal; die 
Bildekräfte in Wesensart und Form als Kristall, Pflanze, 
Tier und Mensch. . .  — die Wahl von zwei Zahlen mitein­
ander verbunden und entfaltet, bestimmt die Art der Form 
und Gestalt. Das ist das Geheimnis als Schlüssel zu dieser 
Offenbarung.

Eine G rundform  ist d er Kreis. A uf ih re r solitären 
Bahn gebar Em m a Kunz instinktiv das M andala 
(Sanskrit: Kreis), das pankulturelle  U rbild, das an die 
tiefsten Schichten des U nbewussten rü h rt und  sich 
in d er Natur, in den  Bausteinen d er M aterie ebenso 
finden  soll wie in den  Gestalten d er Psyche des M en­
schen. Von den  altsteinzeitlichen Felsritzungen aus

Transvaal (Südafrika) bis h inein  in die C arnets von 
Carl G ustav jung  schlägt das Zeichensystem sein Rad. 
Ju n g  skizzierte, als er zwischen 1916 und  1918 Kom­
m andan t eines In tern ierungslagers fü r E ngländer in 
C hâteau-d’Œ x war, je d e n  M orgen eine kleine Kreis­
zeichnung: Anhand der Bilder konnte ich die psychischen 
Wandlungen von Tag zu Tag beobachten. N ur allmählich 
kam ich darauf, was das Mandala eigentlich ist: Gestal­
tung -  Umgestaltung, des ewigen Sinnes ewige Unter- 
haltungfl

Zeichnen: was d er Psychoanalytiker zur krypto- 
gram m atischen Investigation seines Selbst betrieb, das 
bezog Em m a Kunz, altruistisch pur. Ih re  A rbeiten 
waren Pendeltafeln, die, au f P atien ten  angew andt, 
seelische Problem e u n d  körperliche Schwachstellen 
e ru ie ren  halfen. Em m a Kunz zeichnete, weil sie Ge­
setzm ässigkeiten in  sich spürte, die sie n ich t zur 
Ruhe kom m en liessen. Der Modell- und  P lancha­
rak ter schliesst das Affektive aus. Die Papierbogen 
halten  Zustände g rund legend  wirksamer, harm oni- 
kaler Prinzipien fest, «ohne eine e indeutig  fo rm u­
lierbare T heorie zu illustrieren», wie T heo  Kneu- 
bü h le r feststellte4/  N icht m it dem  Instrum entarium  
des Verstandes seien die Bereiche des U nbekann ten  
anzusprechen, sagte sie. H ier schafften n u r  A hnung, 
Vision, E inklang m it dem  eigenen  Körper, genaues 
H inhorchen  auf die Natur, H insehen  auf Gestalten 
und  G estaltveränderungen K ontakte.5* Em m a K unz’ 
Bilder sind, en tsp rechend  d er K unstdefinition der 
Philosophin  Susan K. Langer, d er aktive Abschluss 
e iner symbolischen Transform ation von E rfahrung .6*

Ihre Zeichnungen m üssen au f die Patien ten  ge­
wirkt haben  wie Lacans Spiegel, in dem  das Klein­
kind sich zum erstenm al anblickt und  ein im aginä­
res Bild seines Körpers entwirft. Im schw ingenden 
Rhythm us des Pendels erkann ten  sie sich als vernetz­
tes A bstraktum , begriffen sie sich raum greifender 
u n d  in die Schöpfung involvierter, als sie es sich je  
h ä tten  träum en  lassen. Das ist das ursprüngliche Aben­
teuer, in dem der Mensch zum erstenmal die Erfahrung 
macht, dass er sich sieht, sich reflektiert und sich anders 
begreift, als er ist -  die wesentliche Dimension des Mensch­
lichen, die sein ganzes Phantasieleben strukturiert,7*

Die Em m a Kunz geschenkte A ufm erksam keit ver­
lässt alsbald den  Weg ra tionaler A rgum entation  und  
verliert sich in  einem  Labyrinth spekulativer Kunst-
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théorie. Schwindelig tapp t sie, zwischen Welt- und  
Einzelseele pendelnd , au f transzenden ten  Pfaden, 
die dem  profanen  In tellek t verschlossen bleiben. Im 
B egleittext zu d er Em m a Kunz gew idm eten Ausstel­
lung «oh! cet écho!»8) w urde auf das «Rhizom» von 
Deleuze u n d  G uattari hingewiesen. Im botanischen 
Bild steckt die dezen trierte  M annigfaltigkeit, die so 
schön au f Emmas Welt passt: Das Rhizom ist ein Kurz­
zeitgedächtnis oder ein Antigedächtnis. . .  Es ist eine Karte. 
Die Karte ist offen, sie kann ständig neue Veränderungen 
aufnehmen. Man kann sie a u f eine Wand zeichnen, als 
Kunstwerk konzipieren oder als politische Aktion oder 
Meditation begreifen91

Im esoterischen Nebel, der sich um  die Lichtge­
stalt legt, hält m an sich am besten  an den M ann, aus 
dessen Schriften Em m a Kunz sich gerne vorlesen 
liess: «Philippus A ureolus T heophrastus Bombastus 
Paracelsus von H ohenheim , den  L u ther d er M edizin 
und  unsern  grössten Schweizerarzt».101 Er brachte 
im sechzehnten Ja h rh u n d e rt eine erfahrungsbezo­
gene und  zugleich spekulativ-spirituelle G anzheits­
m edizin u n te r die Leute u n d  beto n te  die H eilkraft 
d er seelischen Im agination, auch die d er Bilder 
u n d  Signaturen. Er h ie lt es fü r m öglich, «den Berg 
Olymp ins Rote M eer zu schm eissen oder den  Ozean 
auf den  Ä tna zu en tlee ren  u n d  derg leichen» .111 
Solch geistige Parforce m acht den  gläubigen M en­
schen G ott gleicher. Em m a Kunz war ziem lich gleich. 
Gläubig, schien sie zu Christus ein  eh er m item pfin­
dendes d enn  ein anbetendes Verhältnis gehab t zu 
haben; karfreitags litt sie physisch m it dem  Rabbi aus 
Nazareth.

D er Kur-Segen über ihrem  Werk relativiert jedes 
kunstherm eneutische Für und  Wider. Ih r Werk fängt 
w eder au f dem  Papier an, noch  h ö rt es am B lattrand 
auf. Wie Paracelsus es defin ierte , ist die edelste, 
höchste und  freieste aller Künste die H eiltätigkeit -  
D ürer und  Leonardo reichen  ihm  die H and. Als 
H eilpraktikerin  u n d  Forscherin un te rh ie lt Emma 
Kunz einen grossen Pflanzengarten, der ih r die Kräu­
ter für Salben und  T ink tu ren  lieferte. Diese N atur­
m edizinen trugen  ih ren  Teil bei zur B ehandlung 
von an Veitstanz le idenden  Frauen, augenkranken  
T heologen und  Föten in Steisslage. 1942 erlöste die 
H eilkünstlerin  einen Buben von der K inderlähm ung. 
H eu te  ist er ih r Nachlassverwalter u n d  m ehr. Er ist

d er ju n g  gebliebene Lebendbeweis ih re r Kunstfertig­
keit; «rist das eigentliche, von seiner Pygm aliondam e 
befreite  Kunstwerk.

Emmas Z eichnungen w urden, wie W idm er be­
m erkte, zur «Kunst w ider Willen». Diese kann  in trin ­
sisch, in kanonisierten , ästhetischen D im ensionen 
w ahrgenom m en w erden, weil sie von künstlerischen 
Solitären -  Klee, Malewitsch, Ad R einhard  -  um zin­
gelt ist und  weil die M ythologien d er A bstraktion 
u n d  die «Fälle» d er A rt b ru t (Adolf Wölfli, A nton 
Müller, Louis Soutter, Aloise S trübin) ih ren  Platz in 
d er K unstgeschichte dieses Jah rh u n d erts  haben. H a­
rald Szeem ann, der, zusam m en m it W idmer, Em m a 
Kunz’ Werke ins Pariser Musée d ’Art M oderne (1976) 
ausführte, verweist auf die «<naiven> K onstruktivsten», 
au f die V isionen Auguste H erbins (1882-1960), au f 
die zahlengeom etrischen U ntersuchungen  eines Al­
fred  Jensen  (1903-1981), kom m t auf den erw eiter­
ten  K unstbegriff von Joseph  Beuys zu sprechen. 
Em m a Kunz selbst hat n u r e inen  einzigen, form alen 
Bezug hergestellt, u n d  zwar zur Illustration  eines Zei­
tungsartikels von Professor Dr. G insburg, L eiter des 
M athem atischen Institutes d er Yeshiva-Universität in 
New York: Sie war verdutzt, als sie u n te r  dem  Titel 
«Die Schönheit der m athem atischen Formel» auf ein 
Kreisbild stiess, das sie gleichfalls schon gezeichnet 
hatte.

Penta lebte keine bewegte Existenz. Als ru h e n d e r 
Pol aber brachte  sie die Welt um  sich herum  ins 
R otieren, Spriessen u n d  W achsen. Einm al stellte sie 
sich im Beisein des K antonschem ikers von St. Gallen 
m it ih re r 63 cm langen Spiralrute vor die R abatten 
u n d  bependelte  R ingelblum en, sie gab diesen den 
Auftrag, eine bestim m te Anzahl T ochterb lü ten  her- 
vorspriessen zu lassen. U nd siehe, die polarisierten  
Calendulae gehorch ten , so dem ütig wie die Elefan­
ten  Tarzan. D urchaus n ü ch te rn  u n d  bescheiden, sah 
Emma Kunz diese m irakulöse B egebenheit als For­
schungsarbeit. In ih rem  L abor hatte  sie wissenschaft­
liche A pparaturen  stehen, ein M ikroskop, e inen  Gei­
gerzähler. Diese d ien ten  lediglich der Bestätigung, 
w aren da fü r Skeptiker.

Im m er hoffnungsfroher w urden die Visiten, nach­
dem  Em m a Kunz 1942 in  W ürenlos ein H eilgestein 
en tdeck t hatte . In d er aus dem  Fels geschlagenen 
G rotte der dortigen  R öm ersteinbrüche strah len  und
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schwingen starke positive Kräfte aus dem  Berg, gute 
V ibrationen du rch d rin g en  das ganze Wesen des Be­
suchers, psychosonare Energie als Fruchtw asser im 
ste inernen  U terus. A uf einem  Vitalpfad durchschrei­
te t m an die G rotte -  ganz wie in  Lourdes -  en tlang  
d er Felswand, lässt sich die anschw ellenden «Bovis»- 
W erte durch  den  K örper jagen , die Chakras öffnen, 
und  duscht in d er Sphäre sp iritueller Im pulse.

D er S teinbruch  geh ö rt d er Familie des Nachlass­
verwalters. «Ich kann Ih ren  Buben heilen. Dazu 
b rauche ich ein spezielles Pulver, das ich im un ­
m itte lbaren  L ebensbereich  Ihres Sohnes finden  
w erde.»12* Dieser gesundete dank dem  «gereinigten, 
verfe inerten  u n d  zu m ehlfeinem  Pulver verarbeite­
ten» M uschelkalk seiner Väter -  heu te  u n te r dem  
N am en Aion A  in A potheken u n d  D rogerien zu er­
stehen. B auherren  em pfahl Em m a Kunz, n u r M ate­
rialien zu verw enden, die im gleichen Lebensraum  
wie sie selbst gewachsen oder en tstanden  sind. Das 
galt auch fü r die N ahrung. Als eine G esandtschaft 
des Mystikers Sri A urobindo (1872 -1950) nach Britt- 
nau  pilgerte, um  Em m a Kunz als M eisterin nach 
Ind ien  einzuladen, winkte sie ab: Jeder Mensch sollte 
den ihm gestellten Auftrag im Rahmen seines Kulturkreises 
annehmen und erfüllen, aus dessen geistigen Ressourcen 
schöpfen und so innerhalb seiner Schwingungen wirken,13*
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D er G renzenlosen zeigen sich Lim iten: K ultur aus 
und  in d er H eim at. Ih r Platz sei in d er Schweiz, hat 
Penta gesagt. A uf einem  hek tog raph ierten  Flugblatt 
ohne Datum  beschreib t ein Sekundarleh rer ih r Werk 
als «besondere A usprägung schweizerischer Volks­
kunst» u n d  beklagt die V ereinnahm ung durch  das 
in ternationale  Kunstbusiness. Er befü rch te t «den 
Ausverkauf der Heim at». In e in er Z ürcher K ünstler­
bar h ö rt m an, dass, weit weg von W ürenlos, der 
Schah von Persien sich einst für Em m a K unz’ Œ uvre 
in teressiert haben  soll.

War es Bazon Brock, der d arüber nachdachte, was 
die europäische Avantgarde in Asiens M useen ver­
loren  habe, so fern  d er eigenen Kultur? Ist da n ich t 
die G ruppe der «N eunundachtziger» um  Botho 
Straussens Bocksgesang, die eine Kantorei d er n eu ­
en, spezifisch germ anischen Innerlichkeit ins Leben 
ruft?14* Glücklich sind wir au to ch th o n en  K inder Hel­
vetiern, die wir Aion A  zwischen den Zähnen zerrei­
ben  können , m it Erfolg, weil wir von h ie r sind, die 
wir dank S itzbädern und  W ickeln n ich t länger an 
Tendovaginitis crepitans tibialis, extrem  schm erzhafter 
Epicondylitis oder Insek tenstichen15* leiden m üssen, 
die wir Em m a Kunz’ U niversal-Geom etrie erfüh len  
können , aus dem  Geiste der Identität. U nser Heil 
liegt wohl n ich t in Philadelphia.
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EMMA KUNZ, DAS MENSCHLICHE PAAR IM KOSMOS, 1940, Werk Nr. 086, 90 x 90 cm.

Die Frau (1) mit dem Embryo (2) steht fü r  Verantwortung. Sie steht im Zeichen des zunehmenden Mondes, also der aufsteigenden Entwicklung. 

Der Mann (4) mit dem Malteserkreuz (5) entwickelt sich im Zeichen des abnehmenden Mondes (6). Menschliche Liebe und Herzensbindung (7) 

kulminieren im Schnittpunkt (8). Das Dritte Auge (9) steht fü r  die geistige Ebene (Verbindung im Schnittpunkt 10). Darüber stehen noch zwei 

höhere geistige Ebenen (11, 12). Die Verbindung zum. Kosmos wird durch die zwölf astrologischen Lläuser (I-X II) dargestellt. Dieses Bild ver­

mittelte Emma Kunz umfangreiche Kenntnisse, die leider nicht schriftlich erhalten sind. 12

12

EMMA KUNZ, THE HUMAN COUPLE WITHIN THE COSMOS, 1940, piece no. 086, 35% x 35%". The woman (see lefthand page, no. 1) with 

the embryo (2) represents responsibility. She is governed by the sign of the crescent moon (3) and is therefore in a state of ascending evolution. The 

man (4) ruith the Maltese cross (3) evolves in the sign of the waning moon (6). Human love and emotional bonds (7) culminate at their intersec­

tion (8). The Third Eye (9) represents the spiritual sphere (culminating intersection 10), with huo higher spiritual levels above (11, 12). Cosmic 

integration is symbolized by the twelve astrological houses (I-XII). This picture is a rich repository of Emma K unz’s knowledge; unfortunately 

only little of this knowledge has survived through oral tradition. 13
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Calendula polarized by Emma Kunz /  Polarisierte Ringelblume.

At Em m a K unz’s breast, the hum an  child is crystal­
line and  sheltered . All the threads of its life are in te r­
woven to create a rad ian t being, to infuse devotion, 
and  to achieve enlightenm ent. O ur holy m other from 
the C anton o f A argau worked m iracles and  was un le t­
tered . She healed  and  prophesied  in a physician’s 
smock. She was a h e rm it in h er celibate body and  all 
those whose frailties she exorcised fell in love with 
the L ord ’s nam e. She was the source of many a senti­
m ental trem or. But h er anim istic beauty was n o t that 
o f A ndré B reton’s Nadja, the e therea l genius devoted 
to obscuran t m om ents. Em m a Kunz d rafted  decora­
tive renditions o f the world of the soul. But she was 
n o t Hüma a f Klint (1862-1944), the m edium  who 
wielded h e r brush  with theosophistical gold and

J U R I  S T E I N E R  is an a r t  cr it ic who lives in Zurich. H e  is n o t  

r e la ted  to Rudolf .

J U R I  S T E I N E R

P e n t a ’s
Parabo la s

I  can cure your boy. Emma Kunz

anthroposophistical tem pera. Em m a Kunz’s in ten ­
tions were beyond artefact. At the core lay the spirit, 
bu t n o t the incarnation  th rough  which it works. She 
p red icted  J. F. K ennedy’s death  and, like C heiron, 
cen tau r and  healer of G reek mythology, she accepted  
and  absorbed the illnesses o f others in  h er own body, 
exorcising them  on the strength  of h e r em pathetic  
response. T hat is daunting.

She was born  in Brittnau, Switzerland, in 1892. 
H er father, a poor weaver, d rank  and took his life; the 
death  of two of h e r siblings followed. At the age of 
n ineteen , Emma, the village beauty, set ou t for the 
New W orld in pursu it of a pasto r’s son. H er love knew 
no bounds, bu t she loved in vain. Em m a did no t win 
over h er pastor ém igré. Chastened, she re tu rn ed  to 
the nest in the C anton of Aargau, there  becom ing 
the object of ridicule, and  nicknam ed “Philadelphia” 
after the site of h er unrequ ited  love. O nce again she
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left hom e, this tim e taking up  factory work in Stren- 
gelbach. Between 1923 and 1939 she was em ployed by 
the family of artis tjak o b  Friedrich Welti as bonne and 
com panion. The eclectic artist pain ted  washes of his 
housekeeping muse. At the age o f forty, Em m a Kunz 
acquired faith in h er powers, began to work with a 
pendulum  and later with drawings, and adopted  the 
nam e “Pen ta ,” in reference to the Pythagorean sym­
bol of health , the star-shaped pentagram  drawn in a 
single line. After establishing a convent-like institu­
tion in B rittnau with h er sisters, Penta moved to Wald- 
statt, A ppenzell, w here she died  in 1963.

She would tack paper, over th ree feet square, onto 
a board  lying on h er living room  table, take the p en ­
dulum , whose silver an d jad e  bob swung from  a chain, 
and  begin to chart the surface of her paper. Suddenly 
her attention was arrested, she drew a line in great haste 
and breathed a sigh of relief. This always happened when a 
shape became visible to her inner eye.1'1 Thus it was 
described by H einy W idmer, Em m a K unz’s earliest 
exegete, on the occasion o f the first exhibition  o f h er 
work at the A argau Kunsthaus in 1973/74. Building 
on key lines and  key dots, it took Kunz hours, even 
days, o f concen tra ted  effort to create h er abstract, 
geom etrical configurations using a compass and, as a 
ruler, a w ooden slat.

Across the squares of the graph  paper, interw oven 
lines form  rhom buses, polyhedrons, and  hexagons 
which are symmetrically duplicated  or which give way 
to each other. Each o f these shapes, executed  in  lead 
o r colored  pencil, grow ou t of a straigh t line— even 
circles and parabolas. They are, each and  every one, 
lines o f vital energy, capillaries of the life-flow.

Em m a Kunz called h e r procedure  A New Method of 
Drawing2'1 in a self-published booklet o f 1953. There 
she no ted  the exceedingly cryptic code underlying 
h e r guyed images: The word as transformation (trans­
form), unfolding (unfold); the language of signs as symbols 
in equals and multiplied; the power of pictures in essence 
and form as crystal, plant, animal and hum an...— the 
choice of two numbers, united and unfolded, determines the 
manner of form and shape. Therein lies the mystery that is 
the key to this revelation.

T he circle is fundam ental. In h e r  solitary orbit, 
Em m a Kunz instinctively b ro u g h t fo rth  the mandala 
(Sanskrit fo r circle), tha t pancultural prim al image,

from  the deepest strata o f the unconscious, a form  
found as m uch in natu re , in the build ing  blocks of 
m atter, as in the outgrow ths o f the hum an psyche. 
This symbol has p erfo rm ed  its gyrations from  the 
Stone Age cave drawings in Transvaal (South Africa) 
to C. G. J u n g ’s notebooks. As the com m ander o f a 
British in te rn m en t camp in C hâteau-d’Œ x betw een 
1916 and 1918, Ju n g  sketched a small circular draw­
ing every m orning . On the basis of the pictures I  was able 
to observe my psychical changes from day to day. Only grad­
ually did I  come to comprehend what the mandala actually 
is: formation— transformation, the eternal sustenance of 
eternal sense?'1

Drawing: what the psychoanalyst pursued  in cryp- 
togram m atic investigation o f him self was addressed 
by Em m a Kunz with unalloyed altruism . H er works 
were charts based on the pendu lum ’s movem ent, used 
to assist in exam ining h e r p a tien ts’ m ental problem s 
and  physical weaknesses. Em m a Kunz drew because 
she sensed im m anent laws w ithin herse lf that she 
could n o t ignore. The drawings have the character of 
m odels and plans which preclude affect. They record  
basic and  efficient harm onic principles “w ithout 
illustrating  a clearcut theory ,” as T heo K neubühler 
observes.4  ̂ The realm  o f the unknow n, she said, can­
no t be explored with the im plem ents of reason. Only 
th rough  in tu ition , vision, harm ony with o n e ’s own 
body, precise a tten tion  to nature , observation of 
form s and  the ir changes can contact with this realm  
be established.5) Em m a Kunz’s pictures are, to quote 
Susan K. L anger’s defin ition  of art, “the active ter­
m ination  o f a symbolic transform ation o f experi­
ence .”6)

Em m a Kunz’s drawings m ust have affected pa­
tients the way Jacques L acan’s m irro r does a toddler, 
who, seeing itself for the first time, invents an imagi­
nary p icture  of its body. In the swaying rhythm  o f the 
pendulum , h e r patients recognized themselves as 
webs of abstraction, seeing themselves m ore involved 
in space and  in creation  than  they had  ever dream ed 
possible.

The atten tion  Emma Kunz has received abandons 
au tom ated  th ough t and  strays th rough  a labyrinth of 
speculative a rt theory. Oscillating betw een the un i­
versal and  the  individual soul, it feels its vertiginous, 
transcendental way, following a path  tha t rem ains
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EMMA KUNZ, DREIFALTIGKEIT, Werk Nr. 009, nicht datiert, 101 x 101 cm /  TRINITY, piece no. 009, undated, 39% x 39%”.
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closed to the profane intellect. In the b rochure  for 
“oh! cet écho!,” an exhibition devoted to Emma Kunz 
in 1992,7' reference is m ade to the rhizom e postulat­
ed by Deleuze and G uattari. T he botanical m etaphor 
underscores the decentralized  diversity so character­
istic o f Em m a Kunz’s universe. The rhizome is short­
term memory or anti-memory... It is a map. The map is not 
defined; it keeps absorbing new changes. It can be drawn on 
a wall, envisioned as a work of art or interpreted as a polit­
ical act or meditation.8)

Given the esoteric fog tha t has settled  a round  this 
lum inous figure, it is best to stay with the m an whose 
writings Em m a Kunz loved to h ear read  aloud: “Phil­
ippus A ureolus T heophrastus Bombastus Paracelsus 
von H ohenheim , the L u ther of M edicine and  our 
greatest Swiss Physician.”9' In the six teenth  century, 
Paracelsus p rom ulgated  a practical and  yet specula­
tive, spiritual and  holistic physic, stressing the heal­
ing powers o f the im agination, which included  its 
images and signatures. He believed it was possible to 
“cast M ount Olympus in to  the Red Sea or to em pty 
the ocean on to M ount E tna.”10' Such spiritual feats 
m ake the faithful m ore equal to God. Em m a Kunz 
was fairly equal. A believer, h e r re la tionsh ip  to Christ 
seems to have been  m arked m ore by em pathy than 
adoration; on Good Friday she physically shared the 
sufferings of the rabbi from  N azareth.

The healing  powers of h e r work a ttenuate  the art- 
herm eneu tic  pros and  cons. H er oeuvre n e ither 
begins on paper n o r does it stop at the edges. As Par­
acelsus defined  it, the  business of healing  is the 
noblest, h ighest, and  freest o f all the arts; D ürer 
and  L eonardo  second his m otion. As a hea le r and  
researcher, Em m a cultivated a large garden  to p ro ­
duce h e r own supply o f herbs for o in tm ents and  tinc­
tures. Infirm ary m edicine was p a rt o f the trea tm en t 
o f St. V itus’ dancers, cataractous theologians, and 
en tang led  fetuses. In 1942 the healer cured a boy of 
polio. Today he is the trustee of h e r estate and  more. 
He is the living p ro o f of h e r artistry; he is, in fact, the , 
work of art liberated  by his lady Pygmalion.

Em m a Kunz’s drawings, as W idm er notes, have 
becom e “a rt in spite o f them selves,” to be perceived 
intrinsically in canonized, aesthetic term s, because 
they are su rro u n d ed  by artistic solitaires—Klee, 
Malevich, Ad R einhard—and because the mytholo-

Emma-Kunz-Grolte, Würenlos /

The cave where Emma Kunz found Aion A, 

Würenlos, Siuitzerland.

gies of abstraction and the “cases” o f art b ru t (Adolf 
Wölfli, A nton Müller, Louis Soutter, Aloise S trübin) 
have gone down in the history o f tw entieth cen tury  
art. H arald  Szeem ann, who worked with W idm er 
on the 1976 Em m a Kunz exhibition at the Musée 
d ’A rt M oderne in Paris, refers to the “naive construc­
tivists,” to the visions o f Auguste H erb in  (1882- 
1960), to the num erical, geom etrical investigations 
of Alfred Jensen  (1903-1981), and  to Joseph  Beuys’ 
expanded  concept o f art. Em m a Kunz herself found 
only one form al reference: an illustrated  new spaper 
article by Professor Dr. G insburg, d irector o f the 
M athem atical Institu te at New York’s Yeshiva Univer­
sity. She was astonished to find  there  a p icture en ti­
tled “The Beauty o f the M athem atical Form ula” that 
duplicated  one of h er own drawings.

Penta did no t lead an eventful life, bu t she was 
a tranquil pole tha t m ade the world a round  h er 
gyrate, sprout, and grow. Once, in the presence of 
a governm ent chem ist from  St. Gall, she dangled  
h e r pendu lum  from  a spiral rod alm ost 25 inches 
long and, with the pendulum  swaying above h er 
m arigolds, she instructed  them  to p roduce a certain  
num ber of blossom ing offspring. Lo and  behold, 
the polarized calendula obeyed with the docility of 
Tarzan’s elephants. Perfectly matter-of-fact and  un-
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assuming, Emma Kunz classified this m iraculous 
datum  as scientific research. In h e r laboratory, she 
had  scientific equ ipm ent—a m icroscope, a Geiger 
counter. These she requ ired  only for confirm ation; 
they were on call fo r the skeptics.

The curative visits rad ia ted  with ever m ore hope 
and  cheer after Em m a Kunz discovered the healing 
powers o f a rock fo rm ation  in W ürenlos in 1942. 
T here  the grotto  form ed by the Rom an quarries 
em anate strong, positive energies; salubrious vibra­
tions pervade the visitor’s en tire  being. Psychosonic 
energy is the am niotic fluid o f this rocky uterus. 
We cross the gro tto  on a vitality pa th—-just as in 
Lourdes—and  following the cliff, we sense swelling 
“Bovis” values coursing th rough  ou r bodies, our 
chakras open  up, and  we find ourselves im m ersed in 
the aura  o f spiritual impulses.

The quarry  belongs to the family of the estate 
trustee. “I can cure your boy. I need  a special pow der 
th a t I will find in the im m ediate vicinity o f your so n ’s 
hom e.”11' T he child recovered thanks to the “puri­
fied, refined, pulverized” M uschelkalk (a European 
lim estone form ed from  shells) of his forefathers. 
Known as Aion A, it is still available today in pharm a­
cies and drugstores. Em m a Kunz recom m ended  that 
hom e-builders use only those m aterials native to the 
region w here they were b o rn  and  raised. The same 
princip le applied  to food. W hen an am bassador sent 
by the mystic Sri A urobindo (1872-1950) jo u rn ey ed  
to B rittnau to invite the m aster Em m a Kunz to come

1) H einy W id m er  in: Emma Kunz, ex. cat. (Aarau,  1973), p. 11.
2) T h e  full title reads  Neuartige Zeichnungsmethode. Gestaltung 
und Form als Mass, Rhythmus, Symbol und Wandlung von Zahl und 
Prinzip.
3) Anie la  Jaffe ,  C. G. Jung. Bild und Wort (Zurich, 1979), p. 78.
4) in: Emma Kunz, Forscherin, Naturheilpraktikerin, Künstlerin, e d i t ­
ed  by Emm a-K unz-Zentrum , W üren los  (Aarau:  AT Verlag, 1993), 
p. 85. T h e o  K n e u b ü h le r  is a well known a r t  cr it ic in Switzerland 
an d  g e rm a n  speak ing  E urope .
5) Emma Kunz, 1892—1963 (Würenlos: Emm a-K unz-Zentrum , 
1994), p. 50.
6) Susanne  K. Langer,  Philosophy in a Neiu Key. A Study in the Sym­
bolism of Reason, Rite, and Art (Cambridge:  H arv a rd  University 
Press, 1978s), p. 45.
7) oh! cet écho! (Paris: C e n tre  C ul tu re l  Suisse, 1992).
8) Gilles D eleuze  & Félix Guattari ,  Tausend Plateaus (Ber lin, 
1992), p. 19.

to India, she declined. All human beings should accept 
and carry out the tasks assigned to them within their oxun 
cultural context, should draw on its spiritual resources and 
work within its vibrations. '

T here are limits even for one who is unbounded . 
H er place was in Switzerland, Penta said. O n an u n ­
dated, hectog raphed  flyer, a h ighschool teacher de­
scribes h e r oeuvre as a “special outgrow th o f Swiss 
folk a rt,” criticizing its app rop ria tion  by the in te rn a ­
tional art business, for this, he fears, entails a “sellout 
o f the hom eland .” In an artists’ bar in Zurich, the 
ru m o r is heard  tha t far, far away from  W ürenlos the 
Shah of Persia once expressed an in terest in Emma 
Kunz’s oeuvre.

Was it Bazon Brock13' who questioned  the po in t 
o f showing E uropean  avant-garde a rt in the museum s 
of Asia, a t such a g reat rem ove from  our own civili­
zation? H asn’t a g roup  o f “eighty-niners” gathered  
a round  Botho Strauss’s Bocksgesang (stag song)14' to 
b rea th  life in to  the choir tha t sings o f a new, in trinsi­
cally G erm anic spirituality? We au toch thonous chil­
dren  o f Helvetia are fo rtunate , we who successfully 
rub  Aion A on o u r bodies because this is w here we 
com e from , we who will never again have to suffer 
from  tendovaginitis crepitans tibialis, from  the excru­
ciating pains o f epicondylitis or from  insect b ites10' 
thanks to h ip  baths and  com presses, we who can 
em pathize and  identify with Em m a K unz’s universal 
geom etry. We are no t likely to find  salvation in Phil­
adelphia. (Translation: Catherine Schelbert)

9) C om ple te  nam e  assem bled  by Parce lsus’s b iographer,  Dr. 
H ans  Locher, in 1851, q u o te d  from: P irm in  Meier, Paracelsus. 
Arzt und Prophet (Zurich ,  1993).
10) Ibid.,  p. 171.
11) Emma Kunz, 1892-1963 (Würenlos: Emm a-Kunz-Zentrum , 
1994), p. 7.
12) Ibid.,  p. 26.
13) Since the  sixties, G erm an  publicist  an d  p h i lo so p h e r  Bazon 
Brock (b. 1936) has been  p ro p ag a t in g  a c o n c e p t  o f  aesthetics 
th a t  is basically app l icab le  to all o f  the  sciences.  This  genera l is t  
has m as te red  the  prac tice  o f  m ed ia t ion  like no o th e r  (Action 
Teaching).
14) Botho Strauss (b. 1944), Berlin-based writer  o f  “Anschwel­
le n d e r  Bocksgesang,” an  essay on  the  fai lure  o f  left-wing utopias, 
has beco m e  the controversial  spokesm an  o f  G e rm a n y ’s right- 
wing in tellectuals.
15) R eports  on the practical  use an d  app l ica t ion  o f  Aion A.
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